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St. Petersburg. 
— Mit Allerhöchſter Genehmigung ſoll, 
wie der „Reg.⸗Anz.“ mittheilt, in Petersburg 
im Jahte 1890 der IV. internationale Con⸗ 
greß für das Gefängnißweſen zuſammentre⸗ 
ten, Nach Auſſtellung des Congreßprogram⸗ 
mes durch die internationale Gefängnißcom⸗ 
miſſion wunde dasſelbe den officiellen Dele⸗ 
irten der Regierungen; mit der Bitte, 
ectaliſten des Ctiminalrechts und des 
Gefängnißweſens zu erſuchen, ſchriftliche Be⸗ 
richte über die der Berathung während der 
Congreſſe unterliegenden Fugen abzufaſſen, 
mitgetheilt. Dieſe Berichte, welche im Bülle⸗ 
tin per internationalen Geſängnißcommiſſion 
abgedruckt werden jollen, haben als Material 
für diejenigen Perſonen zu "dienen, die zu 
Berichterſlattern werden erwählt werden. Die 
ak der Referate ift nicht begrenzt, da, je 
mehr Perſonen ihre Meinung in Fragen des 
Programmes dieſes Congreſſes abgeben, eine 
deſto eingehendere Beleuchtung dieſer Fragen 
zu erwarten ſſt und ein um jo größeres In⸗ 
teteſſe und eine um ſo größere Bedeutung 
das für den Congreß geſammelte Material 
haben wird. a 
Nachdem das Programm des Congreſſes 
ar alle Juſtitutionen und Perſonen verſandt 
worden iſt, deren Antheil an den Arbeiten 
des Congreſſes wünſchenswerth iſt, erachtet 
die Allerhöͤchſt eingeſetzte, unter dem Prä⸗ 
ſidſum des Chefs der Ober⸗Gefängnißverwal⸗ 
tung ſtehende Commiſſien zur Organiſatlon 
mae e l ndihlg, dieſes Pro: 
gramm zu veröffentlichen, indem ſie bemerkt, 
daß Persone, wache, Be⸗ 
in abzufaſſen, ſolche entweder direct vom 
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1457. Fertſetzung.) 

And denke Dir nur, wieviel Du mit 
dann zu etzählen haben wirſt“und wie glück 
lich wir miteſnander fein wirben. Ach, es 
En ia ſo ſchön dort ſein! Wie oft hat mir 
D a Alles beſchrleben. Ihm war das 
Schloß ganz ans Herz gewuchſen und Du 
witſt es auch bald lieb gewinnen.“ 

„Wenn Du auch dort wärſt, dann 
wohl,“ verſetzte der betrübte kleine Lord mit 
einem tiefen Seufzer. 5 

Es war ja ganz natürlich, daß ihm 
eine Einrichtung, die ihn von „Herzlieb“ 
trennte, als etwas ſehr Widerſinnſges und 
Unbegreifliches erſchien. Mrs. Errol hielt 
es 7. für richtig, ihn über die Gründe 
dieſer Trennung nicht aufzuklären. 

„Verſtehen könnte er es doch nicht,“ 
ſagte ſie zu Mr. Haviſham, „es würde ihn 
alſo nur alteriten und beängſtigen und ich 
bin überzeugt, daß er ſich weit eher an 

n Großvater anſchlleßt, wenn er nicht 
weiß, daß dirfer einen Widerwillen gegen 


mich hat. Haß und Bitterkeit ſind ihm ganz 


fremd und ich glaube, der Gedanke, daß 
Jemand mich haßt, würde ihn unglücklich 


machen! Sein Herz iſt voll Liebe! Es iſt 


viel beſſer, wenn er das Alles erſt ſpäter 
erfährt — viel beſſer im Intereſſe des 
Grafen namentlich, denn dies Bewußtſein 
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miſſion (Dr. Guillgume in Neuſchatel), wenn 
ſie in franzöſiſcher Sprache geſchrieben ſind, 
oder an den Präſes der Allerhöchſt einge 
ſetzten Commiſſion zur Organiſätlon des 
Congreſſes (Ober⸗Gefängnißverwaltung, Per 
tersburg) einzuſenden haben. Die Commiſſion 
übernimmt es, die Berichte in's Franzöſiſche 
überfegen zu laſſen unter der Bedingung 
jedoch, daß, wenn in Folge des Umfanges 
des Manufcriptes oder aus Anderen Grün: 
den die Commiſſion die Ueberſetzung für 
beſchwerlich erachten ſollte, ſie ſich vorbehält, 
dem Autor davon unter Rückſendung des 
Manuſcripts Mittheilung zu machen. 

— Das Finanzminiſterium hat, wie 
die „Hon. Bp.“ vernimmt, ſich damit ein⸗ 
verſtanden erklärt, den Inhabern von Wein⸗ 
gärten in Süd⸗Rußland kurzterminliche Geld⸗ 
anleihen zu bewilligen, wobei die Weingärten 
zum Zwecke der Beſtimmung der Höhe der 
Anleihen hinſichtlich ihrer Nutzbarkeit und 
Einträglichkeit in Kategorien eingethellt wer⸗ 
den ſollen. Die Anleihen werden jedoch nur 
mit der Bedingung bewilligt, daß die Wein⸗ 
gärtner aus ihrer Mitte gegenſeitige Bürg⸗ 
ſchaft für vie rechtzeitige Rülckzahlung der 
Anleihen ſeitens der einzelnen Borger leiſten. 
Für die in der Sſewoſtopoler Gegend der 
Schwarzmeerküſte belegenen Weingärten be⸗ 
trägt die Norm der Anleihen 100 Rbl., für 
die übrigen Weingärten dagegen 200 Rubel 
per Deſſſatine. 

— Zum Wehrpflichtſteuer⸗Project meinen 
die „Ruſſk. Wjed.“, daß eine ſolche Steuer 
weder durch praktiſche Bedürfniſſe noch im 
Princip motivirt werden könne. Man bedürfe 
ihrer ebenſo wenig wie anderer neuer Steuern; 
da man unſere Finanzlage elne befriedigende 
nennen könne. Die Realiſirung des Budgets 
pro 1887 — ſchreibt das Blatt weiter — 
ſchloß mit einem Deficit von nur 3½ 
Millionen ab, anſtatt wie erwartet worden, 


ein ſolches von 30 und mehr Millionen zu 


ergeben. Die Keroſin⸗ und Streſchholzacciſe, 
welche in dieſem Jahre eingeführt worden, 
wie auch die befriedigend ausgefallenen Ernten 
werden die Einnahmen noch erhöhen, während 
die Verbeſſerung der Courſe die Relchsaus. 
gaben für die Zinſen der Metallanleihen ver: 
ringert. Aber auch principiell kann eine folche 
von den augenblicklichen Bedütfniſſen der 
Finanzlage nicht geforderte Steuer nicht ge⸗ 
rechtfertigt werden. Die Wiſſenſchaft ſowohl 
wie die Politik verurtheilen ſchon ſeit lange 
alle Steuern, welche auf alle Zahler in ab⸗ 
ſolut gleicher Höhe vertheilt werden: 5 Rbl. 
ſind für den einfachen Mann eine große 
Summe, während ſie für den Bemittelten 
ein „Nichts“ find — und die Abgabe erhält 
dadurch den Charakter einer Kopfſteuer, die 
den Anſchauungen unſerer Zeit nicht mehr 
eniſpricht. Man kann die piofectirte Steuer 
auch nicht durch Hinweiſe darauf, daß eine 
ſolche im Terſchea und Kubanſchen Rofafens 
heere oder innerhalb unſerer Batterfchaft auf 
Verfügung der Gemeindeverſammlungen er⸗ 
hoben worden iſt, motiviren: nicht Alles, 
was in der Geſchichte unſerer centralen oder 
örtlichen Finanzwirthſchaft vorgekommen, ver⸗ 
dient nachgeahmt zu werden; gerade in dieſer 
Sphäre darf man ſich noch weniger als 
ſonſt guf die Vergangenheit, die voll von 
unnatürlichen finanziellen Erſchelnungen iſt, 
berufen. Endlich liegt auch kein Grund dazu 
vor, dleſe Steuer im Hinblick darauf, daß 
eine ähnliche in Oeſterreich und der Schweiz 
eriftirt, zu rechtfertigen. Dieſen beiden Staaten 
ſteht der größere Theil aller civlliſttten 
Staaten gegenüber, die keine Wehrpflichtſteuet 
beſitzen. Jedoch auch im weſtlichen Europa 
haben die Steuer ſyſteme noch viel Uazweck⸗ 
mäßiges und Veraltetes beibehalten. In 
Frankteich z. B. giebt es eine Perſonalſteuer, 
welche im Betrage von 1½ —4½ Fres. 
auf jeden Bürger ohne Ausnahme fällt, und 
ſerner eine Thür⸗ und Fenſterſteuer, die ſchon 
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oft ſowohl von der Wiſſenſchaft wie von 
vlelen fränzöſiſchen Staatsmännern verurtheilt 
worden iſt. e 8 ch net 

Köbſan. Ein ziemlich beſahrter Mann 
ſchlich ſich, in ein Fell gehüllt, in Abweſen⸗ 
beit des Hausherrn in eine Bauernhütte, wo 
er unter Drohungen, fie aufzufreſſen“, von 
den Kindern den Ort erfuhr, wo das Geld 
verwahrt war. Der 11jährige Sohn des 
Bauern ermannte ſich ſchließlich, ergriff des 
Vaters geladene Flinte und erſchoß den 
„Teufel“, worauf er mit feinem 5jährigen 
Schweſterchen ſich auf dem Ofen verſteckte. 
Dort wurden die Kinder gefunden. 


Aus der ruſſiſchen Preſſe. 
Ein Wiener Telegramm meldete in 
dieſen Tagen, daß demnächſt. den Delegatlo⸗ 
nen eine Ereditforderung behufs Erreichtung 
einer Donau⸗Kriegsflottille zugehen, werde. 
Es wurde u. A. in der Depeſche geſagt, daß 
Rumänien bereits elne Krlegsflottille auf der 
unteren Donau beſitze und daß für Rußland 
nach Regulirung des Elſernen Thores die 
Möglichkeit gegeben ſel, Krlegsſchiffe die 
Donau aufwärts zu ſenden. 
Die „Nowoje Wremja“ meint, daß, 
wenn die oben erwähnten Erwägungen in 
den politiſchen Kteiſen Oeſterreich⸗Ungarns 
jetzt Beachtung fänden, dies der gegenwär⸗ 
ligen Lage in Rumänien und Serbien zus 
zuſchteiben fen’ So lange Oeſterreich⸗Ungarn 
darauf rechnen konnte, daß die beiden Gew 
nannten Donauſtaaten im Falle eines Con⸗ 
fliets mit Rußlünd auf feiner! Selte ſtehen 
würden, wär von der Gefahr des Erſchel⸗ 
neus einer kuſſiſchen Flottille in der Donau 
nicht die Rede und eine rumänische Ktigs⸗ 
flottille galt eher für eine Garantie, denn 
für eine Bedrohung. Jezt haben ſich vle 
Anſichten geändert. Nachdem Oeſterreich Un⸗ 
garn enorme Summen für die Vertheldigung 
des Relches zu Lande verausgabt, erachtet 


würde eine Scheidewand zwiſchen ihm und 
dem Großvater bilden, wenn Ceddie auch 
noch ein Kind iſt.““ . 

Cedrik erfuhr alſo“ nur, daß dieſe 
Trennung aus Gründen, die er noch nicht 
vetſtehen könne, beſchloſſen ſei und daß er 
ſpäter einmal Alles erfahren und begreifen 
werde. Das machte ihn wohl nachdenklich, 
allein ſchließlich war es ihm ja weniger 
um die Gründe, als um die Sache zu thun 
und nachdem ihm ſein Mütterchen wieder 
und wieder die Zukunft im toſigſten Lichte 
ausgemalt hatte, fingen ſeine Bedenken an 
ſchwächer zu werden, obgleich Mr. Haviſham 
ihn noch mehr als einmal in elner ſeiner 
wunderlich altväteriſchen Stellungen daſithen 
und aufs Meer hinausſtarren ſah, wobei ſich 
mancher Seufzer aus ſeiner Bruſt ſtahl, der 
viel zu ernſthaft klang ſür ein Kind. 

„Es gefällt mir gar nicht,“ ſagte er 
in einem ſeiner ehrbaren Geſpräche mit dem 
Advokaten. „Sie glauben nicht, wie wenig 
mir die Sache geſällt, aber es gibt ja viel 
Kummer auf der Welt, den man eben er⸗ 
tragen muß. Das ſagt Mary immer und 
auch Mr. Hobbs hab' ich das ſagen hören. 
Und Herzlieb will, daß ich gern zum Groß⸗ 
papa gehen ſoll, weil all' ſeine Kinder todt 
ſind und das ſehr traurig iſt. Natürlich 
thut einem ein Mann leid, der all' ſeine 
Kinder verloren hat — und eins war ſo 
plötzlich todt.“ 

Wer Seine kleine Herrlichkeit kennen 
lernte, fand die altkluge Weisheitsmiene, die 
er gelegentlich in der Unterhaltung aufjchte, 
bezaubernd; wenn man dabei in fein uns | 
ſchuldiges rundes Geſichtchen ſah, hatten die 
weiſen Bemerkungen einen unwiderſtehlichen 


lockige kleine Mann ſich hinſetzte, die Hände 
ums Knie ſchlang und ſich mit großer 
Würde unterhlelt, war er das Entzücken 
ſeiner Uingebung und namentlich fand Mr. 
Haviſham jeden Tag meht Freude an ihm. 

Als der minder glückliche Toeil der 
Paſſagiere, der, welcher der Seekrünkgeit 
ſeinen Tribut zu bezahlen gehabt hatte, wie⸗ 
der auf Deck ſichtbar ward und ſich auf den 
bequemen Stühlen niederließ, ſchien auch kein 
einziger darunter zu fein, der die merk⸗ 
würdige Geſchichte des kleinen Lord Faunt⸗ 
leroy nicht kannte und Jedermann inter⸗ 
eſſitte ſich Für den Jungen, der ſich überall 
herumtrieb, wenn er nicht gerade mit feiner 
Mütter’ und dem ſteifen alten Engländer 
auf und ab ging oder mit den Matroſen 
plauderte. Mit allen ſchloß er Freundſchaft, 
wozu et ja ſtets bereit war. Hatte er ſich 
einer Gruppe von Herten angeſchloſſen, ſo 
marſchirte er mit großen, feſten Schritlen 
neben ihnen her und ging bereitwillig auf 
jeden Scherz ein; war er im Kreiſe der 
Damen, ſo war des fröhlichen Lachens kein 
Ende und ſpielte er mit den Kindern, ſo 
war das Spiel immer ganz beſonders leben⸗ 
dig und luſtig. 

Seine Hauptfreunde aber waren die 
Malroſen — er erfuhr die wunderbarſten 
Geſchichten von Seeräubern, Schiffbruch und 
einſamen, menſchenleeren Inſeln, er lernte 


Taue ſpliſſen und lleine Schiffe auftafeln 


und erwarb ſich in Bezug auf Topſegel und 
Mainſegel eine erſtaunlſche Gelehrſämkeit. 
Seine Redeweiſe bekam einen entſchiedenen 
Anflug von Theerjackenthum und er rief ein⸗ 
mal unauslöſchliches Gelächter hervor, als 
er ſich an einem kühlen Morgen, wo Damen 


Reiz und wenn der hübſch', blühende, gold» und Herten ſich warm eingehüllt hatten, mit 


der liebenscürdigſten“ Miene von der Welt 
und wiicher Stimme äußerte: „Da fahr' 
mit doch gleich der Klabattermann in dle 
Planken, heut iſt's friſ ch..“ , sm 
Et war ſehr übetraſcht, daß dleſe ſee⸗ 
männiſche Bemerkung ſolche Heiterkeit her⸗ 
votrief; er hatte ſie von einem älteren See ⸗ 
helden, Namens Jetey, vernommen, in deſſen 
Erzählungen ſie öſter wiederkehrte. Jerry 
ntuͤßte, nach ſeinen Beſchreibungen zu ſchließen, 
mindeſtens zwei oder dreltauſend Fahrten 
gemacht haben, wobei er unfehlbar fedesmal 
Schiffbruch gelitten und an ein mit Men⸗ 
ſchenfreſſern bevölkertes Eiland verſchlagen 
worden war; daß ihm bei ſolchen Gelegen⸗ 
heiten mehr als einmal paſſirt war, theil 
weile gebraten und vollſtändlg aufgezehrt und 
etliche zwanzigmal ſkalpirt zu werden, „vers 
ſtand ſich von ſelbſt. medtiep® i dan 
„Deshalb hat er gar keine Haare 
mehr,“ erklärte Lord Fauntleroy ſeiner 
Mama. „Wenn man ein 5 1 85 lpirt 
worden iſt, wächſt das Saar, fee 
Jerry ſeins kam nicht wleder, nach dem 
letzten Mal, als ihn der König der, ats, 
romachawetkins mit einem Miſſer, 08 aug, 
dem Schädel des Häupilings der Wopz⸗ 
lemumpkies gemacht war, ſta' pt hatte Et 
ſagt, das ſel faſt das Schlimmste ge n, 
was ihm je vorgekommen und ſeine Ha 16 
ſelen ihm gantz ur Berge geſtanden, wie der 
König das Meſſer wetzte und hätten ich!“ 
auch nachher nicht mehr gelegt und ver König 
trage nun den Skalp ſo und er ſehe aus 
wie eine Haarbürſte. Nein, was fü „Vet ⸗ 
lebniſſe“ dieſer Jerry gehabt har! Ich wolli“, 
ich könnte Mr. Hobbs Alles erzäylen!?⸗ 
Zuweilen, wenn das! Werker ſchlechl 

wat und man im Salon beiſammen ſaß, 


unmehr auch neue Opfer für die Vers 
theldigung zu Waſſer für geboten. Alle diefe 
unfruchtbaren Ausgaben könnte ſich Oeſterreich⸗ 
Ungarn erſparen, wenn es ſich von jenem 
Bündniß losſagte, das ihm nichts einbringt 
als die Nothwendigkeit, in nervös geſpannter 
Erwartung die Folgen eines der Mehrzahl 
der Unterthanen Kalſer Franz Joſef's kei⸗ 
neswegs erwünſchten Kampfes mit Rußland 
abzuwarten. Sollten jene zweifelhaften Seg⸗ 
nungen, welche das bekannte Bündniß 
Oeſterreich bringen kann, wirklich für das 
Wiener Cabinet mehr erwünſcht ſein, als 
eine Lage der Dinge, bei welcher das Reich 
der Habsburger, ſich einerſeits auf Rußland, 
andererſeits auf Frankreich ſtützend, das bes 
nachbarte Hohenzollern⸗Reich ganz und gar 
nicht für ſich als gefährlich zu erachten 
hätte? In Oeſterreich wie in Ungarn erhe⸗ 
ben ſich bereits Stimmen, welche dieſe Frage 
verneinend beantworten. — Wir Ruſſen 
haben eine ſolche Frage zu beantworten nicht 
nöthig. Wir haben keinerlei felndſelige Abs 
ſichten auf Oeſterrelch⸗Ungarn, Rußland ſucht 
auch nicht die intime Freundſchaft dieſer 
Macht, ſondern wartet in Ruhe die Ereig⸗ 
niſſe ab, obgleich ſelbſtverſtändlich kein Anlaß 
zur Abweiſung dieſer Freundſchaft vorhanden 
wäre, falls man ſie antrüge. Unſer Vater⸗ 
land erſtarkt immer mehr und mehr in der 
Stellung, welche es ihm erlaubt, ſich bei Nie⸗ 
manden einſchmeicheln, aber auch Niemand 
fürchten zu müſſen. Unſere orientaliſche Po: 
litik iſt jetzt vollkommen elnfach und klar. 
Wir fordern und ſuchen nichts auf der 
Balkanhalblnſel, und find nur ſeſt entſchloſſen, 
nicht zuzulaſſen, daß unſere Anſpruchsloſig⸗ 
keit nicht von anderen Mächten exploltirt 
werde zum Schaden der nationalen Intereſſen 
und der ſtaatlichen Würde Rußlands. Von 
dieſem Geſichtspunkt aus iſt es uns ziemlich 
gleichgiltig, ob Oeſterreich Ungarn eine koſt⸗ 
ſpielige Flottille auf die Donau bringt oder 
nicht. (St. Pet. Her.) 

— Von den ruſſiſchen Blättern iſt 
ez nur die „Nowoje Wremja“, die an⸗ 
läßlich des neuen Jahres, das vor einigen 
Togen im Auslande begonnen hat, eine 
polliſſche Neujahrsbetrachtung anſtellt. Die 
„Nowoje Wremja“ vergleicht den Beginn 
dieſes Jahres mit dem des verfloſſenen und 
gelangt dabel zu dem Reſultat, daß die Be⸗ 
dingungen und Umſtände heute unvergleich⸗ 
lich günftiger liegen als vor einem halben 
Jahre. Die Urſachen der Beſorgniſſe und 
Befürchtungen, denen wir im vergangenen 
Jahre um dieſe Zelt überall begegneten, 
hätten ſich unterdeſſen ſowohl an Zahl wie 
an Bedeutung vermindert, obwohl ſich noch 
lange nicht behaupten laſſe, daß der Friede 
und die Ruhe Europas deshalb auf die 
Dauer bereits geſichert erſcheinen. Daß wir 
aber heute dieſes günſtige Reſultat verzeich⸗ 
nen können, daß überhaupt die allgemeine 
Lage der Dinge ihren ſchroffen Charakter 
bis zu einem gewiſſen Grade verloren habe, 
das verdanke das weltliche Europa vor Allem 
Rußland. Dank der äußern Politik Ruß 
lands ſel die Wahrſcheinlichkeit eines euro⸗ 
pälſchen Krieges in weite Ferne gerückt, ob⸗ 
wohl ſich die internationalen Bedingungen, 
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gab Cedrik, der immer bereit war, das Geis 
nige zur Unterhaltung beizutragen, Jerrys 
„Verlebniſſe“ preis, wobei er ſehr aufmerk⸗ 
ſame Zuhörer fand. 

„Jerrys Geſchichten treſſiren alle jo“, 
ſagte er dann zu feinem: Mütterchen. 
„Manchmal denle ich beinahe — Du mußt 
nicht böſe fein Herzlieb — es könnte nicht 
alles dran wahr ſein, aber doch hat Jerry 
es ſelbſt erlebt, aber, weißt Du, weiß er's 
hier und da nicht mehr ſo genau, weil er 
fo oft ſkalpirt worden iſt. Skalpirt wer: 
den, davon kann man ein ſchlechtes Gedächt⸗ 
niß kriegen. 

Elf Tage, nachdem er Dick fein Lebe 
wohl zugerufen hatte, traf der kleine Lord 
in Liverpool ein und am Abend des zwölften 
Tages fuhr der Wagen, der ihn, ſeine Mutter 
und Mr. Haviſham an der Bahn abgeholt 
hatte, an Court Lodge vor. 

Mary, dle zu Mrs Errols Bedienung 
mit herübergekommen war, hatte das Haus 
ſchon etwas früher erreicht, und als Cedrik 
aus dem Wagen ſprang, ſah er einige 
Dienfiboten in der glänzend erleuchteten 
Halle ſtehen, Mary aber unter der Haus⸗ 
thür. Mit einem fröhlichen Aus rufe eilte 
er auf fie zu und küßte fie auf die knall⸗ 
rothen Wangen. 

„Biſt Du ſchon da, Mary? Herzlieb, 
Mary iſt da!“ 

„Ich bin froh, daß Sie da ſind, 
Mary“, ſagte Mrs. Errol halblaut zu ihr. 
„Ich fühle mich weit weniger fremd, nun 
ich ein bekanntes Geſicht um mich habe.“ 
Dabei reichte fie ihr die ſchmale Hand, die 
Mary kräftig ſchattelte. Ach, fie verſtand 
wohl, wie der jungen Frau zu Muthe ſein 


auf denen dieſe Wahrſcheinlichkeit baſirte, 
nur wenig verändert hätten: 

„Die ruhige Feſtigkeit Rußlands, die 
jeder Uebereilung entbehrt, die aber doch 
ſchon die Unabänderlichkeit der gefaßten Be⸗ 
ſchlüſſe darthun konnte, erwies ſich als voll⸗ 
ſtändig genügend, um der berüchtigten „Fries 
densliga“ ihren drohenden Charakter zu neh⸗ 
men. Deutſchland, das im Jahre 1888 
einen zweimaligen Herrſcherwechſel erlebt hat, 
bemüht ſich jetzt ſchon nicht mehr, wie im 
vergangenen Jahre, von uns die Rückkehr 
zur Politik der Jahre 1870 bis 1871 zu 
erlangen durch die indirecte Drohung mit 
der Tripelalllanz der mitteleuropälſchen Mächte. 
Die Waffen, mit welchen ſich die Berliner 
Diplomatie verſehen, erwieſen ſich als un: 
geeignet für ihren Hauptzweck und dies war 
hinreichend, um daß man in Dejterreich die 
Unzuverläſſigkeit der deutſchen Unterſtützung 
empfand für den Fall, wenn die Wiener 
„Gelüſte“ auf die Balkanhalbinſel von Sei⸗ 
ten Rußlands eine vollkommen legale Ab⸗ 
weiſung finden ſollten.“ 

Was Frankreich anlange, ſo habe die 
ruſſiſche Politik der letzten Zeit dieſem Lande 
einen ſehr weſentlichen, wenn auch indirec⸗ 
ten Nutzen gebracht: 

„Nachdem ſie ſich Überzeugt, daß unſere 
Regierung, trotzdem ſie keinerlei feindliche 
Abſichten gegen Deutſchland hegt, nichts⸗ 
deſtoweniger ihrer vollen Sandlungsfreiheit 
nicht entſagen will, verhält ſich die Berliner 
Diplomatie ſeit dem vergangenen Sommer 
bebeutend zurückhaltender gegen ihren weſt⸗ 
lichen Nachbar, und wir werden kaum irren, 
wenn wir ſagen, daß eben in Folge deſſen 
die bedauerlichen Unordnungen in den inneren 
Angelegenheiten der dritten franzöſiſchen Re⸗ 
publik ſeit dem vergangenen Herbſt von 
keinerlel provocirenden oder für die nationale 
Eigenliebe der Franzoſen einfach beleidigenden 
180 05 von Seiten Deutſchlands begleitet 
ind. 

Die Zukunft vorauszuſehen, iſt natür⸗ 
lich Niemand gegeben. Materlal zu den 
verſchledenartigſten Complicatlonen bleibt im 
Weſten ſehr viel auch im kommenden Jahr 
1889 — aber Rußland kann ganz ruhig 
verſichern, daß es keinen Theil an dieſer An: 
ſammlung von gefährlichen Symptomen hat. 
Es ſteht zur Seite, in dem es die Rolle 
eines ruhigen, wenn auch natürlich nicht un⸗ 
intereſſirten Zuſchauers der Ereigniſſe wahrt. 

Und Alle wiſſen, daß ſeine Ruhe — 
ein Zeichen der Kraft aber nicht der Kraft⸗ 
loſigkeit iſt, daß bei ihm die Bereitwilligkeit, 
ſeine Intereſſen dem Wohle des einen oder 
anderen weſtlichen Cabinets zu opfern, gar 
keine Rolle ſpielt. .. Man muß ſehr kurz 
ſichtig ſein in politiſcher Beziehung, um nicht 
zu ſehen, bis zu welchem Grade die Actions⸗ 
weiſe Rußlands gegenwärtig die Gefahr einer 
Verletzung des europälſchen Friedens ab» 
ſchwächt, ungeachtet deſſen, daß viele Ereig⸗ 
niſſe, die im Jahre 1888 in Deutſchland 
und in Frankreich vorfielen, unter anderen 
Umſtänden zu ganz entgegengeſetzten Reſul⸗ 
taten führen konnten.“ (St. P. H.) 


Ausländiſcht Nachrichten. 


— Der in England eingeſetzte Par⸗ 
lamentsausſchuß für die Vertheidi⸗ 
gung des Landes, der ſeine Be⸗ 
rathungen unter dem Vorſitz des Lords 
Hartington hält, wird aller Wahrſcheinlichkeit 
nach eine ſofortige bedeutende Vergrößerung 
der britiſchen Flotte vorſchlagen. Der Aus- 
ſchuß iſt dafür, daß ungeſäumt mehrere 
große Panzerſchiffe und ſo ſchnell wie mög⸗ 
lich eine Anzahl ſchneller halbgedeckter Kreuzer 
gebaut werden. Der Bericht wird ſich in 
den Händen der Regierung befinden, ehe die 
Armee⸗ und Marinevoranſchläge für 1889/90 
endgiltig feſtgeſtellt werden, und falls das 
Miniſterium, wie kaum zweifelhaft iſt, die 
Vorſchläge annimmt, wird eine große Ver⸗ 
mehrung der Ausgaben die Folge ſein. Die 
Ausgaben werden freilich über zwei bis drei 
Jahre vertheilt werden, einfach, weil der 
Bau von Panzerſchiffen ftets längere Zeit in 
Anſpruch nimmt. Die Finampläne des 
Schatzkanzlers werden durch dieſe Belaſtung 
des Budgets etwas in Verwirrung gerathen. 
Herr Goſchen, der Finanzminiſter, hatte auf 
einen großen Ueberſchuß im nächſten Finanz, 
jahre gehofft; wenn jedoch zwei Millionen 
oder mehr jährlich drei Jahre lang für die 
Flotte verausgabt werden ſollen, ſo wird der 
Ueberſchuß vermuthlich nur gering ſein. Auch 
Lord Salisbury, der erſte Miniſter, hat dle 
Nothwendigkeit einer Vergrößerung der Ver⸗ 
theidigungsmittel anerkannt und zugleich die 
Gelegenheit ergriffen, ſich abermals über die 
europäiſche Lage auszuſprechen. Hierüber 
wird der „Voſſ. Ztg.“ gemeldet: Salisbury 
empfing eine Abordnung von Vertretern der 
engliſchen nördlichen Häſen, welche ihm Vor⸗ 
ſtellungen zu Gunſten beſſerer Befeſtigung der 
Handelshäfen des Landes machte. Salisbury 
erwiderte, die Regierung ſei ſich ihrer Ver⸗ 
antwortlichkeit in der angeregten Angelegen⸗ 
heit bewußt; diefe Verantwortlichkeit ſel durch 
die Rüſtungen des Auslandes weſentlich er⸗ 
höht worden und würde ausgeübt werden, 
wenn der Krlegsminiſter und der Marines 
miniſter ihre Etats für die nächſte Tagung 
des Parlaments ausarbeiteten. Dieſes Vor⸗ 
gehen dürfe indeß nicht dahin gedeutet wer⸗ 
den, daß die Regierung eine baldige Störung 
des europälſchen Friedens beſorge; gleichwohl 
müßten die Vorbereitungen getroffen werden, 
welche die gegenwärtige Weltlage gebleteriſch 
erhelſche. 


Tageschronik. 


— Mord. In der Nacht von Sonn⸗ 
tag zu Montag wurde in der Nowomiejska⸗ 
ſtraße, in der Gegend, wo dieſelbe von der 
Ogrodowa⸗ und Polnocnaſtraße durchkreuzt 
wird, ein Soldat des 37. Inſanterie⸗Regi⸗ 
ments bewußtlos aufgefunden. Die Per⸗ 
ſonen, welche ihn fanden, ſchafften den 
Schwerverletzten zu dem an der Konſtantiner⸗ 
ſtraße wohnhaften Aelteſten Feldſcheer Herrn 
Putzmann, welcher ſofort hülfbereit zur Hand 


war, jedoch gleich ſah, daß hier alle Rettungss 
verſuche vergebens waren, denn dem Sol ⸗ 
daten war durch mehrere, anſcheinend mit 
einem ſchweren hölzernen Gegenſtand verübte 
Schläge die Schädeldecke vollſtändig zertrüm⸗ 
mert worden und gab derſelbe auch nach 
kurzer Zeit ſeinen Geiſt auf. Aus welchem 
Grunde die ſchreckliche That verübt worden 
iſt, iſt vorläufig noch nicht aufgeklärt, jedoch 
ſcheint ein Raubmord ausgeſchloſſen und 
dürfte vielmehr die Annahme, daß der Er⸗ 
mordete mit Jemand in Streit gerathen 
und im Verlaufe deſſelben von ſeinem Gegner 
erſchlagen worden iſt, die richtige ſein. Die 
Polizei iſt auf das Eifrigſte bemüht, der 
Thäter habhaft zu werden und hat berelts 
einige Verhaftungen vorgenommen, jedoch 
wiſſen wir noch nicht, ob der oder die 
Schuldigen ſich unter denſelben befinden. 

— In der Annahme dringlicher Te⸗ 
legramme wird von fetzt ab eine wichtige 
Neuerung eintreten. Während dieſe Art De⸗ 
peſchen bisher bei der Aufgabe ſelbſt keine 
Bevorzugung genoß und der Aufgeber vor 
dem Schalter ſtehend warten mußte, bis, 
nach Abfertigung der Vordermänner, an ihn 
die Reihe kam, hat die Hauptverwaltung 
der Poſt und Telegraphen mittelſt Circular⸗ 
vorſchrift vom 17. Dezbr. a. St. nunmehr dle 
Verfügung ergehen laſſen, daß dringliche, breis 
ſach tarifirte Telegramme von den Aufgebern 
außer der Reihenfolge mit Bevorzugung vor 
den Uebrigen, wenn auch früher Erſchlene 
nen, anzunehmen ſind. 

— Unfall. Am Sonntag ſtürzte das 
Dienſtmädchen Marianna Jankowska vor 
einem Hauſe an der Dzielnaſtraße in Folge 
der Glätte auf das Trottoir und brach eln 
Bein, Gegen den betreffenden Hausbeſitzer 
wird dem Vernehmen nach eine Entſchä⸗ 
digungsklage eingereicht worden. Hoffentlich 
wird derſelbe zur Zahlung einer recht hohen 
Geldſumme verurtbeilt, damit Andere ſich den 
Fall zur Warnung dienen laſſen. 5 

— Die mehrmals erwähnte Einfüh 
rung der Retourbillels auf allen inländi⸗ 
ſchen Bahnen ſoll, wie der „Graſhdanin? 
neuerdings meldet, definitiv ſtaltfinden. 

Auch ſoll, wie der „Sſwjet“ meldet, 
der Verkehr der Perſonen⸗ namentlich aber 
der Poſtzuge auf allen Bahnen geregelt 
werden. 

— Eine recht beſcheidene Forderung 
ſtellte dieſer Tage ein hieſiger Hauswirth 
einem Miether, welcher den bisher beſtandenen 
Miethscontract auf weitere drei Jahre vers 
längern wollte. Für den Geſammtbetrag 
der dreijährigen Miethe in Höhe von 2,100 
Not. verlangte der Sicherhelts⸗Commiſſarlus 
— aus welchen Gründen wiſſen wir nicht 
— ein Accept des Miethers und erbot ſich 
dagegen, von dem Wechſel nach jedem abge⸗ 
laufenen Vierteljahr den Betrag von 175 
Rbl, abzuſchreiben. Daß der betreffende 
Miether auf dieſe mindeſtens — eigenthüm ⸗ 
liche Forderung nicht eingeht und ſich viels 
mehr nach einem Hauswirth mit ſolideren 
Bedingungen umſieht, iſt uns begrelflich. 
Post festum. Mehrere hleſige 
Einwohner waren nicht wenig erſtaunt, als 
ihnen am Sonnabend und Sonntag, alſo 


mußte, die ihre Heimath verlaſſen hatte und 
nun ihr Kind hergeben ſollte. 

Die engliſchen Dienftboten beobachteten 
Mutter und Sohn mit großer Neugierde. 
Alle möglichen Gerüchte war natürlich über 
die beiden im Umlauf; jedermann wußte, 
weshalb Mrs. Errol hier wohnen mußte, 
und der kleine Lord im Schloſſe, jedermann 
wußte genau, welch ungeheures Vermögen 
ſeiner harrte und was für ein jähzorniger 
Großvater mit Gichtanfällen und böſen 
Launen. 

„Leicht kriegt er's nicht, der arme 
kleine Kerl!“ Das hatten fie längſt unter 
einander ausgemacht. 

Was er aber für eine Art von 
Kind war, dieſer Lord Fauntleroy, das 
wußten ſie nicht, und das Weſen des künf⸗ 
tigen Herrn von Dorincourt war für ſie 
eben nicht leicht verſtändlich. Er zog ſehr 
ſelbſtſtändig ſeinen kleinen Ueberrock aus, 
gerade, als ob er gewöhnt wäre, ſich ſelbſt 
zu bedienen, und dann ſah er ſich um in 
der weiten Halle, betrachtete die Bilder und 
die Hirſchgeweihe und alle möglichen Dinge, 
die ihm ſehr merkwürdig vorkamen, weil er 
noch nichts derartiges geſehen hatte. 

„Herzlieb“, rief er, „das iſt ja ein 
goldiges Haus, nicht wahr? Ich bin ſo 
froh, daß Du da wohnſt! Und ein ganz 
großes Haus iſt es!“ 

Freilich war es groß im Vergleiche mit 
dem engbrüſtigen Gebäude in der ärmlichen 
New » Yorker Straße, und hübſch und 
freundlich war es auch. Mary führte die 
Ankömmlinge hinauf in ein helles, ganz mit 
buntem Kattun tapezirtes und ausgeſtattetes 
Schlafzimmer, wo ein fröhliches Feuer brannte 
und eine rieſengroße, ſchneeweiße Angora⸗ 


katze behaglich hingeſtreckt auf dem Teppich 
vor dem Kamine lag. 

„Die Haushälterin vom Schloſſe ſchickt 
ſie“, erklärte Mary. „Die iſt eine brave 
Dame und hat überall nach dem Rechten 
geſehen und alles eingerichtet. Ich hab' ſie 
auch ſchon geſehen und ſie hat den Kapitän 
ſelig arg gern gehabt und iſt betrübt, daß 
er todt iſt, und dann hat fie gejagt, s 
könne leicht ſein, daß die Katze Ihnen die 
Stube heimlicher macht, wenn ſie ſo faul 
daliegt. Den Herrn Kapitän ſelig hat fie 
ſchon gekannt, wie er ein Kind war und er 
ſei ein ſchöner Junge geweſen, ſagte ſie, und 
dann ein feiner Herr, der auch für geringe 
Leute ein gutes Wort gehabt hat. Da 
hab' ich zu ihr geſagt: „Er hat gerade fo 
einen Sohn zurückgelaſſen“, ja und dann 
hab' ich geſagt: „Rein hübſcherer Junge 
55 Schuhe zerriſſen, ſolange die Welt 

eht.“ 

Nachdem Mutter und Sohn etwas 
Toilette gemacht, gingen ſie wieder ins Erd⸗ 
geſchoß in ein ebenfalls großes, helles Zim⸗ 
mer. Die Decke war getäfelt, der Raum 
nicht hoch, die tiefen, breiten Stühle hatten 
hohe geſchnitzte Lehnen, und allerhand kleine 
Wandſchränkchen, Schlüſſelbretter und eigens 
thümliche Verzierungen waren in den eben⸗ 
falls getäfelten Wänden angebracht, vor dem 
Kamin lag ein mächtiges Tigerfell und zwei 
bequeme Lehnſtühle ſtanden zu beiden Seiten. 
Die würdevolle weiße Katze fand es offen⸗ 
bar recht angenehm, ſich von Lord Faunt⸗ 
leroy ſtreicheln zu laſſen, und hatte ſich 
ihm ſich ſofort angeſchloſſen, und als er 
ſich nun auf das prächtige Fell legte, rollte 
ſie ſich majeſtätiſch an ſeiner Seite auf, 
wodurch die Freundſchaft beſiegelt war. 


Cedrik ſchmiegte ſein Köpfchen neben ihr in 
das weiche Fell und nahm keine Notiz von 
dem Geſpräch zwiſchen ſeiner Mutter und 
Mr. Haviſham, zumal beide halblaut ſprachen. 
Mrs. Errol war ſehr blaß und ſichtlich be⸗ 


wegt. 

„Heute Nacht muß er doch nicht ſchon 
gehen ?“ fragte fi. „Heute Nacht darf er 
doch noch bei mir bleiben?“ 

„Gewiß“, erwiderte Mr. Havlſham, 
zes iſt keineswegs nöthig, daß er heute 
Nacht geht. Ich werde mich nach Tiſche 
aufs Schloß begeben und Seine Herrllchkelt 
von unſerer Ankunft in Kenntulß ſetzen.“ 

Mrs. Errol warf elnen Blick auf 
Cedrik, der mit unbewußter Anmuth auf 
dem bunten Fell hingeſtreckt lag, während 
das Feuer im Kamin wechſelnde Lichter auf 
ſeln golden ſchimmerndes Haar warf. 

„Der Graf weiß nicht, was er mir 
nimmt“, ſagte ſie mit ſchmerzlichem Lächeln 
und ſetzte dann, zu dem Advokaten auf⸗ 
blickend, hinzu: „Wollen Sie die Güte ha⸗ 
ben, ihm zu ſagen, daß ich ſein Geld nicht 
will?“ 


„Sein Geld? Sie ſprechen doch nicht 
von dem Jahreseinkommen, das er für Sie 
ausgeſetzt hat?“ 

„Doch, antwortete ſie einfach, aber be⸗ 
ſtimmt. „Ich möchte daſſelbe lieber nicht 
haben. Die Wohnung hier muß ich anneh⸗ 
men und ich bin dankbar dafür, denn ich 
könnte ja ſonſt nicht in der Nähe meines 
Kindes bleiben; aber ich habe ein kleines 
Vermögen, das hinreicht, um bejcheiden da⸗ 
von leben zu können, und mehr brauche ich 


nicht.“ 
Fortſetzung folgt.) 


fünf und reſp. ſechs Tage ſpäter, der Briefträ⸗ 
ger Neujahrsgratulatlonen ſpecieller Freunde, 
die nachweislich hier am Orte rechtzeitig 
am 31. Dezember und bezſehentlich am 1. 
Januar aufgegeben worden waren, zuftellte, 
Wenn wir auch gern zugeſtehen, daß die 
Poſt gerade zu Neujahr mit Arbeiten über 
häuft iſt, ſo dünkt uns doch für die Be⸗ 
ſtellung von Stadtpoſtbriefen 
ein Zeitraum von 5—6 Tagen 
ein wenig zu lang zu ſein und ſind die 
Beſchwerden der betreffenden Perſonen durch⸗ 
aus gerechtfertigt. Um ähnliche Vorkomm⸗ 
niſſe in Zukunft zu vermeiden, wird es ſich 
empfehlen, erforderlichen Falls einige Hülfs⸗ 
kräfte anzunehmen. 

— Der in weiten Kreiſen bekannte 
Kaliſcher Fabrikant Auguſt Repphahn ift 
vor einigen Tagen geſtorben. Er war der 
Beſitzer der von ſeinem Vater Benjamin R. 
in Kalſſch im Jahre 1816 gegründeten Tuch⸗ 
fobrit, Im Jahre 1875 übertrug der letzt⸗ 
Un Verſtorbene die Leitung der Fabrik ſel⸗ 
nem Sohne und wohnte auf ſeinem Gute. 

— Mierzwinski kommt nicht nach 
Lodz. Der gefeierte Tenor weilt zwar gegen⸗ 
wärtig in Warſchau, wird aber weder dort 
noch hier concertiren. 

— Für die Familie des verſtorbenen 
Briefträgers Pfeffer gingen des Weiteren 
bel uns ein: Von Frau F. 3. Rl. 

— Die Sängerin Fräulein Dorris 
Barry, deren Auftreten im hieſigen Victoria⸗ 
Theater vor einigen Tagen angezeigt war 
und die, wie die „Lodzer Zeitung“ in ihrer 
Sonntagsnummer berichtete, ohne eigene 
Schuld in eine drückende Nothlage gerathen 
it, wird im Verein mit einem ruſſiſchen 
Damen⸗Chox und einer Kapelle am Don⸗ 
nerſtag Abend im Concerthauſe 
ein Concert veranſtalten, um die Mittel 
zur Heimreiſe zu erlangen. Es iſt zu wün⸗ 
ſchen, daß daſſelbe recht gut beſucht wird. 

— In Waldſchlößchen fand am Sonn⸗ 
tag das erſte Eisſeſt in dieſer Saiſon und 
Konzert der Infanterierstapelle unter Kapell⸗ 
melſter Tlelſſchs Leitung ſtatt. Das herrliche 
klare und völlig windſtille Froſtwetter halte 
Hunderte von Perfonen herausgelockt, die 
ſich theils mit Schlütſchuhlauſen vergnügten 
und theile mit Zuſehen begnügten. Es ges 
währte namentlich Abends bei Mond⸗, La⸗ 
ternen⸗ und Lampion Schein einen ganz ro⸗ 
mantiſchen Anblick, die unzähligen Paare nach 
den Klängen „der kleinen Fiſcherin“ auf der 
ſplegelglatten Fläche dahinſchweben zu ſehen. 
Die Jahl Derjenigen, welche ſich erfriſchen 
oder beſſer geſagt erwärmen und ſtärken 
wollten, war eine derart große, daß die un⸗ 
teren Lokalitäten nicht ausreichten und die 
in den hoheren Reglonen belegenen Wohn⸗ 
zimmer geräumt werden mußten. Trotzdem 
wurde Jeder nach Möglichkeit ſchnell bedient 
und waren Speifen und Getränke gut und 
dle Preiſe durchaus mäßig. 

— Nach den Siaghaleſen kommen jetzt 
die Eskimos an die Reihe. Die Nordpol⸗ 
bewohner werden nächſtens in Warſchau und 
dann wahrſcheinlich auch in Lodz auftreten. 

1 


— Ein erſchütterndes Familiendrama, 
das mit dem Tode dreier Menſchen abſchließt, 
hat ſich am Freitag in dem Hauſe Choriner⸗ 
ſtraße 71a in Berlin abgeſpielt. Hier wohnt ſeit 
. Jahren der bei dem 62. Polizei⸗ 

vier Zehdnlckerſtraße angeſtellte 3 7jährige 
Schutzmann Kretſchmar mit ſeinen Kindern, 
der 13jährigen Tochter Hedwig und dem 
5jäprigen Knaben Paul. Dem K. war vor 
zwei Jahren die Frau, mit welcher er in 
15 jähriger glücklicher Ehe gelebt hat, geſtorben, 
und ſeit dleſer Zeit war K.) fortwährend 
leidend, ſo daß er häufig beurlaubt werden 
mußte. Ein chroniſches Lungenleiden hatte 
den früher kräftigen Mann zudem tief ver⸗ 
ſtimmt. Am 1. Januar mußte ſich K. 
wiederum krank melden und der ihn behan⸗ 
delnde Arzt machte ihm am Donnerſtag die 
wenig tröſtlich lautende Mittheilung, daß 
fein Leiden unheilbar und er auf Wieder⸗ 
herſtellung ſeiner Geſundheit nicht mehr hoffen 
dürfe. — Dieſe trübe Ausſicht für feine 
Zukunft, das wahrſcheinlich traurige Loos 
ſeiner gellebten Kinder nach ſeinem Tode 
verſetzten K. in große Aufregung und in 
dieſen Zuſtand, da muß er wohl den Ent: 
ſchluß zu der unſeligen That, die am Freitag 
erfolgte, gefaßt haben. — Seit dem Tode 
ſeiner Frau wirthſchaftete für K. eine in der 
Nähe wohnende Wiitwe, welche am Freitag 
früh, nachdem ſie die Zimmer in Ordnung 
gebracht, gegen ½10 Uhr von K. ſortge⸗ 
ſchickt wurde, Es heißt, K. habe ihr außer 
dem ſchuldigen Lohn noch 15 Mark mehr 
gegeben mit dem Bemerken, daß er ja doch 
kein Geld mehr brauchen werde. Als um 
halb 11 Uhr, alſo eine Stunde ſpäter, ein 
in demſelben Hauſe wohnender Mann an 
der Wohnungsthür des Schutzmanns vorüber; 
ging, hörte er ein leiſes Wimmern und 
deutlich die Stimme der dreizehn jährigen 
Hedwig, welche ſtöhnend um Waſſer rief. 


Nichts Gutes ahnend, ſuchte der Nachbar 
die Thür zu öffnen, fand dieſelbe jedoch ver⸗ 
ſchloſſen und eilte nunmehr zu dem Haus⸗ 
wirth, Herrn Droguiſten Wende, mit welchem 
er gemeinſchaftlich die K.'ſche Thür erbrach. 
— Hier bot ſich den Eintretenden ein ent⸗ 
ſetzlicher Anblick dar. Auf den Fußboden lag 
der fünfjährige Sohn Paul todt mit verzerrten 
Geſichtszügen, auf einem Stuhl ſaß K., 
gleichfalls todt, während das dreizehnjährige 
Mädchen in den letzten Zügen liegend fort⸗ 
während um Waſſer ſchrie. Leider konnte 
das Kind nicht mehr gerettet werden; denn 
als man mit dem gewünſchten Getränk zu 
ihr eilte, gab Hedwig K. ihren Geiſt auf. 
Auf dem Ciſche lag ein an das 62. Polizei⸗ 
revier adreſſirter Brief, in welchem K. die 
Gründe der unſeligen That angegeben hat. 
— Der ſofort hinzugerufene Arzt konnte 


nur noch den Tod der Familie K. durch 


Gift feſtſtellen; die Polizei beließ die Leiche 
vorläufig noch in der Wohnung. — K. war 
ein ſehr beliebter Beamter, ſein tragiſches 
Ende ruft allgemeines Bedauern hervor. Der 
Polizeibericht meldet über den Vorgang: Um 
dieſelbe Zeit (Freitag Abend) wurde ein 
Schutzmann mit ſeiner 12 Jahre alten Tochter 
und ſeinem 5 Jahre alten Sohn in ſeiner 
Wohnung in der Chorinerſtraße todt aufge⸗ 
funden. Nach zutückgelaſſenen Briefen hat 
derſelbe ſich und ſeine Kinder vergiſtet, weil 
er unheilbar krank war und ſich von feinen 
Kindern nicht trennen wollte. / 


Kleine Notizen. 


— Große Geiſtesgegenwart bewies, nach ber 
„K. Volksz.“, ein höherer Steuerbeamter, der eine 
große Brennerei in Wattenſcheid beſichtigte. Außer 
ihm befanden ſich noch vier Perſo en in dem La⸗ 
gerraume, als ein Arbeiter mit dem Licht einem 
4,000 Liter 100 prozentigen Sprits enthaltenden 
Faß zu nahe kam. Im demſelben Augenblick ſchlu⸗ 


gen auch ſchon die Flammen aus dem Spundloch 


heraus. RNaſch wie der Blitz legte der Beamte die 
flache Hand auf das Spundloch, dämpfte das Feuer 
dadurch und rettete Aller Leben. Eine Sekunde 
ſpäter würde wahrſcheinlich eine todtbringende Ex⸗ 
ploſion erfolgt ſein. 

— Auf Grube Reden verunglückten nach der 
„Frankf. Ztg.“ durch eine Exploſion ſchlagender 
Wetter fünf Bergleute. Drei waren bei der Auf⸗ 
findung bereits todt — davon zwei in den Nach⸗ 
ſchwaden erſtickt — einer ſtarb auf dem Wege nach 
dem Lazareth, der fünfte kam mit leichteren Ver⸗ 
letzungen davon. 

— Nach Berichten der „Königsb. Hart. Ztg.“ 
ſind auf der Mitte des Kuriſchen Haffs zwei „Reiſe⸗ 
kähne“ mit ihrer Beſatzung eingefroren. Der Mund» 
vorrath der armen Menſchen iſt faft zu Ende, aber 
an eine weitere „Verproviantfrung“ iſt noch in 
Wochen nicht zu denken, da die Eisdecke des Haffs 
erſt in dieſer Zeit bei anhaltendem Froſt halten 
würde. Die Leute find der größten Gefahr ausge⸗ 
ſetzt, umſomehr, als auch jeder Verſuch, an die 
Kühne zu gelangen, mißlungen iſt. Sollte die Noth 
der Schiffer zu groß werden, ſo wird man verſuchen, 
in Handkähnen, welche auf dem Eiſe von Menſchen 
gezogen werden, zu ihnen zu gelangen, damit beim 
etwaigen Brechen des Eiſes ſich die Hilfebringenden 
ſofort in den Kahn zu retten vermögen. 

— Dem „Hamb. Correſp.“ zufolge iſt in der 
Nacht ie: Freitag der Lokalzug Hamburg⸗Berge⸗ 
dorf bei Rothenburgsort durch falsche Weichenſtellung 
mit einem Güterzug zuſammengeſtoßen. Die Ma⸗ 
ſchine des Lokalzuges ftürzte die Böſchung herab 


und legte ſich auf die Seite. Ein Perſonenwagen 


iſt beſchädigt; der Heizer und der Lokomotivführer 
ſind unverletzt, die Reiſenden kamen mit dem bloßen 
Schrecken davon. Von dem Süterzuge find die 


Maſchine und zwei Wagen entgleiſt. Die von Berlin 
kommenden Züge mußten einen Umweg machen. 


— Aus Melbourne wird gemeldet, daß in 
Folge anhaltenden Regens in der Stadt Coſllemain 
große Ueberſchwemmungen eingetreten ſind. Das 
Waſſer ſtieg ſo raſch, daß, fo weit man bis jetzt 
weiß, acht Perſonen extranken; man befürchtet aber, 
daß der Verluſt an Menſchenleben größer iſt. Durch 
die Ueberſchwemmung wurde großer Vermögens ſcha⸗ 
den angerichtet. 

— Der Stephansdom in Wien iſt plößlich 
als altersſchwach, eines Ausbaues dringend bevürf⸗ 
tig und in ſeinem jetzigen Zuſtande als eine Gefahr 
für die Umgebung hingeſtellt worden. Aus Anlaß 
eines Berichtes des Dombaumeiſters Frhrn. v. 
Schmidt hat eine Kommiſſion den Zuſtand des 
Domes genau unterſucht und erklärt, daß der * 
genwärtige Zuſtand des hölzernen Dachſtuhles eine 
furchtbare Gefahr für die Kirche ſelbſt, für die 
Thürme und bei jedem Gewitter für die ganze Stadt 
Wien ſei, daß ein Eiſenbau an deſſen Stelle treten 
miiſſe, und daß der Rieſenthürm die bekannte große 
Glocke nicht mehr tragen könne, ſo daß eine Ueber⸗ 
führung der leßteren an eine andere Stelle unbe⸗ 
dingt geboten ſei. Das Wahrzeichen der Stadt 
Wien beanſprucht, wenn es aufrecht erhalten bleiben 
ſoll, langwierige und koſtſpielige Erneuerungsbauten. 

— Die Brigg „Atalaya“, von Rouen nach 
Philadelphia unterwegs, hat auf der Höhe der Kite 
von Neufundland Schiffbruch gelitten. Der Kapitän 
iſt die einzige Perſon, welche gerettet wurde. — 

in Telegramm meldet, daß die engliſche Bark 
„Chapman,“ Kapitän Smidt, die am 22. Dezember 
mit Salz und leeren Petroleumfäſſern von Sams 
burg in See ging, in der Nordſee von einem 
Dampfer überrannt wurde und in Folge deſſen 
geſunken iſt. Ueber den Verbleib der Beſaßung, die 
aus 17 Perſonen, dem Kapitän, ſeiner Frau und 
zwei kleinen Kindern beſtand, iſt nichts bekannt 
geworden. Der Dampfer ſelbſt hat die Meldung 
einem vorüberfahrenden Schiffe gemacht; ſein Name 
aber iſt merkwürdigerweiſe nicht ermittelt worden. 

— Aus London wird gemeldet, daß Bower 
und Dobell, die beiden kaum dem Kindesalter ent⸗ 
wachſenen Jünglinge, welche den Auffeher der Fabrik, 
in der ſie arbeiteten, ermordet hatten, mittels des 
Stranges hingerichtet worden ſind. Eine Bittſchrift, 
die mehr als 2,000 Perſonen unterzeichnet hatten, 
war dem „Dome Secretary“ zu Gunften der Ger 


fangenen Überreicht worden; derſelbe erklärte jedoch, 
daß keinerlei mildernde Umſtände für die Ber: 
brecher vorlägen. 


Henefe pft. 


Petersburg, 5. Januar. (Nordiſche 
Tel.⸗Ag.) Der Fürſt von Montenegro trifft, 
wie die „Now. Wr.“ meldet, demnächſt in 
Petersburg ein. — Der „Reg.⸗Anz.“ meldet, 
daß der livländiſche Gouvernements⸗Procureur 
v. Klugen und der eſtländiſche Gouvernements⸗ 
Procureur Döpp zu übercompletten Beamten 
am Oberprocureurstiſche des 5. Senatdepar⸗ 
tements ernannt worden ſind, mit Belaſſung 
in ihren gegenwärtigen Aemtern. 

Petersburg, 5. Januar. Die ruſſiſche 
„Petersb. Ztg.“ meldet, daß demnächſt ein 
allgemeiner Congreß von Landwirthen und 
Getreidehändlern einberufen werden ſoll, be⸗ 
hufs Beſprechung der Lage und der Aus⸗ 
ſichten des ruſſiſchen Getreidehandels. — Der 
„Graſhdanin“ meldet, daß behufs Hebung 
des Getreideexports die Frage ventilirt werde, 
einen regelmäßigen ruſſiſchen Fracht⸗Dampfer⸗ 
verkehr zwiſchen den füdruſſiſchen und baltie 
ſchen Häfen und den Haupthäfen des Aus⸗ 
landes einzurichten. — Die ruſſiſche „Pet. 
Ztg.“ theilt mit, daß ein Entwurf, bete. 
die Einräumung von Privilegien für die 
landwirthſchaftliche Brennerei demnächſt be⸗ 


rathen werden werde. — Die Eröffnung der 


Fiſcherei⸗Ausſtellung in Petersburg iſt end⸗ 
giltig auf den 2. Februar feſtgeſetzt worden. 
Gleichzeitig findet ein Fiſchzüchter⸗Congreß 
ſtatt. Die baltiſche Eiſenbahn bewilligte freie 
Rückreiſe für die Congreß⸗Beſucher und freie, 
Rückfuhr für die Ausſtellungsobjecte. 3 

Petersburg, 5. Januar. Das „Jour⸗ 
nal de St. Pétersbourg“, die Angriffe der 
„Köln. Zig.“ auf den engliſchen Botſchafter 
Morier beſprechend, ſagt: Alle, die den aus⸗ 
gezeichneten Repräſentanten der Königin Vie⸗ 
toria zu Petersburg kennen, ſtimmen darin 
überein, daß derſelbe die ihm vorgeworfene 
Handlung nicht hat begehen können und er⸗ 


klären allgemein die Erbitterung jener Zel⸗ N 


tung als irgend einen perſönlichen Groll der 
Redaction. 

Petersburg, 5. Januar. Der „Ruſſkij 
Inwalid“ veröffentlicht die Verordnung, nach 
welcher in der ruſſiſchen Armee beſondere 
Trainabtheilungen eingerichtet werden, deren 
Einführung die „Nowoſe Wremja“ kürzlich 
angekündigt hatte. Die fünf Traln⸗Cadre⸗ 
Bataillone werden zu 18 Compagnien for⸗ 
mirt, welche in Kriegszeiten auf 18 Train⸗ 
Bataillone gebracht werden. Die Bildung 


der neuen Bataillane beginnt am 1. (13.). . 


Januar. 


Charkom, 5. Jaunar. Baron Sterns 1 


wall ift foweit hergeſtellt, daß er geſtern 
Chär ko verlaͤſſen konnr e. 

. »»MVordiſche Tel.⸗Ag.) 

Berlin, 5. Januar. Der „Reichsarz.“ 
veröffentlicht an ſeiner Spitze folgendes Kai⸗ 
ſerliche Schreiben : „Lieber Fürst! Das Jahr, 
welches uns ſo ſchwere Heimſuchungen und 


unerſetzliche Vexluſte gebracht, geht zu Ende. 


Mit Freude und Troſt zugleich erfüllt Mich 
der Gedanke, daß Sie Mir treu zur Seite 
ſtehen und mit friſcher Kraft in das neue 
Jahr eintreten. Von ganzem Herzen erflehe 
Ich für Sie Glück, Segen und vor Allem 
andauernde Geſundhelt und hoffe zu Gott, 
daß es Mir noch recht lange vergönnt jein 
möge, mit Ihnen zuſammen für die Wohl⸗ 
fahrt und Größe unſeres Vaterlandes zu 
wirken. 
Berlin, den 31. Dezember 1888. 
Wilhelm. 
An den Reichskanzler Fürſten v. Bismarck.“ 
Berlin, 5. Januar. Eine Regierungs⸗ 
vorlage wegen Erhöhung der Civilliſte des 
Kaiſers wird, wie verlautet, nicht erſcheinen. 
Berlin, 5. Januar. Sowohl die 
„Köln. Ztg.“, die jüngft das Gegentheil bes 
richtete, als auch andere Blätter melden jetzt, 
daß eine Nachforderung im Reichsetat für 
militätiſche Zwecke dennoch in beſtimmter 
Ausſicht ſtehe. Es wird dabel bemerkt, daß 
es ſich um artilleriſtiſche Zwecke dabei handle. 
Berlin, 5. Januar. Im verfloſſenen 
Jahre find durch Tod oder Verabſchiedung 
nicht weniger als 65 Generale und 165 
Stabsofftziere aller Waffengattungen abge⸗ 
gangen. - 
Berlin, 5. Januar. Es gilt als ſicher, 
daß der Hauptmann Wißmann ſich noch im 
laufenden Monat nach Oſtaſrika begeben wird. 
Berlin, 5. Januar. In Folge einer 


heute Morgens an den Erſten Staatsanwalt 


gekichteten Depeſche des Reichsgerichts if 
Geh. Rath Prof. Geffcken ſofort aus der 
Unterſuchungshaft entlaſſen worden. Die 
Entlaſſung erfolgte auf Grund des aus 
Leipzig ergangenen Beſchluſſes des Reichsge⸗ 
richts, wonach das Verfahren gegen Geffcken 
einzuſtellen iſt. Der Erſte Staatsanwalt 
theilte dem Geh. Rath Geſſcken dieſe güuſtige 
Wendung ſeines Geſchickes perſdalich mit und 


der Letztere traf ſofort 

Abreiſe. Um 11½ Uhr traf eine o 
Droſchke erſter Klaſſe vor dem Unterſuchungz 
gefängniß ein und dieſe beftieg, unter Fi 
baren Zeichen der Aufregung, Geh. R 
Geffcken, um der Freiheit wieder entgegen 
zu eilen. 

Berlin, 5. Januar. Die Parſſer 
Wahlbewegung nimmt ein mit jedem Tage 
intereſſanter werdendes Ausſehen an. Jetzt 
wird gemeldet, daß die Monarchiſten auf die 
Aufſtellung einer ſelbſtſtändigen Kandidatur 
gegen Boulanger zu verzichten beſchloſſen 
hätten. Somit werden alſo die Monarchiften 
zweifellos für Boulanger eintreten. Daß die 
Kandidatur des Herzogs von Aumale ernſt⸗ 
lich in Frage kommt, iſt nicht anzunehmen. 
Während man anfangs über das Unterfangen 
Boulanger's ſpottete, dürfte man es ſetzt 


ſchon etwas etnſter beurtheilen, denn jeden⸗ 


falls wird er den Radikalen viel zu ſchaffen 
machen. 

Belgrad, 5. Januar. Das Miniſterium 
hat ſeine Entlaſſung eingereicht. 


— 


» 
Telegramme, 


Berlin, 6 Januar! Die Meldungen 
engliſcher Blätter über neue Kämpfe bei 
Bagamoyo und Dar⸗es S laam dürfen als 
unbegründet angeſehen en Den biefigen 
amtlichen Stellen, wo Berichte über ſolche 
Vorkompinſſſe vorliegen müßten, iſt keinerlel 
derartige Meldung zugegangen. . 

Paris, 6, Januar, Das bongpartiſtiſche 


Central-Comitee beſchloß, den Partelgenoſſen 


anzurathen, bei der Erſatzwahl eines De⸗ 
putirten für das Seine » Departement für 
Boulanger zu ſiimpn n, da dieſe Candidatur 
der energiſchſte Mfoteſt gegen die verab⸗ 
ſcheuungswürdige Verwaltung und gegen bie 
verderbliche Politik der Regierung ſei. 

Infolge Falliſſements der Madame Ber 
louze, der Schweſter des dutch den Ordents⸗ 
ſchacher berüchtigten Wilſon, wurde das 
Schloß Chenonceaup dem a FCrodit Foncier 
für 200,000 Fres. zugeſprochen. 

Rom, 6. Januar,. Geſtern wurde bie 
Seſſion des Parlamentes für vas Jahr 
1887/88 durch ein königliches Decret ge⸗ 
ſchloſſen. 105 8 

— l A 


un ladung 


Angekommene Fremde. 


Grand. Hotel. Here ee Ratinski, 
M. ‚Bowe, sümmtlich aus Warschau. — H. 
Schroeter aus Ozůorkow. — Henius aus Thorn. 
S. Abelmann aus Dunaburg. — L. "Eliaschow 
aus Moskau 2 

Hotel Vıetoria. Herr M. Grundmann aus 
Crostochau. — Uhrbach, B. Hellin, L. Reinecke, 
sämtlich" aus Warschau. 8. Rutewiez aus 
Nowo-Radomsk. — L. Kaplan aus Wilna. — 
F. Russoto aus Groduo. — 4 Silberstein aus 
Petrikau. ae © dun i 


Jann 


n .q 1 2e 

A ——— 
Notizen Hamm: 

über die Bevölkerungsbewegung während der 

Zeit vom 30. Dezember bis 5. Januar. 

(Evangelische Conſeſſion) in Zgierz. 


Todesfälle. 


Taufen. £ 
„ Künder. Epvachfene. 
5 2 | männl. weibl. | männl, | weibl. 


e eg lan 
Wahrend dieſer Zell wurden — toütgeborene 
Kinder angemeldet. 57 


Kirchliche Nachrichten. 


Aufgebo Er * 
Aid lg ten. Erdmann Maß mit Emilie Oſſi⸗ 


heodot Krieſel mit Amalie mann. 
Friedrich FF 

ied e m 0 ede geb. e. 
— Reinhold Dewald Mißner mit Beriba —.— 
tine Kerber. — Ferdinand Schäfer mit Rofine 
Schindler. — Emil Kadach mit Groß. — 
Samuel Fedder mit Emilie Lenz. 


100 Rubel — 211 M. 80 
Nino 211 M. 50 
Warſcha u, den 7. Januar 188g. 


Berlin . „ g s 1 0 10 

London la. en „ lid O 
Paris ce Sn ee Stute! 
a eee 


FRANZ SI 


im Alter von 77 Jahren. 


Lodz, den 6. Januar 1889, 


163. Jahrgang. 1889. 
Rebakteur und Herausgeber 
P. v. Kügelgen. 


Erſcheint täglich, 
auch nach Feiertagen, ohne 
Präventiv⸗ Cenſur. 


des In⸗ und Auslandes wird in der Rundſchau, in Leitartileln und Correſpon⸗ 
ae „vom bisherigen Standpunkte aus behandelt. Das Wenilleton wird in großer Mannig⸗ 
ich ven, Romane, Humores ken, Theater Kunſt⸗, Muſik⸗ und ruſſiſche und deutſche Literaturbe⸗ 


Wunſch yable eicher Leſer erſcheinen die Beilagen für Landwirthſchaft und Induſtrie 
wie im Ber eee als beſondere Beilage auf je ca. 200 geſpaltenen Quartſeiten, ſo daß ſie 


in Buchform 
Handel und — det el bfte Be ückſichtig in ſämmtli blifatio d 

Neichbank, in ichen Börfen, und — un) eee e e 

dae Tan, 1 Inſolvenzen, Eo.ıcurf 


2 "OHR dee Wale Sa die „St. Pelerdburger Zeitung“ in den 
i eh, Seheiäabomenien 


gelefen — 
e in deütſcher Ehrache erſcheinenden „Amtlichen Bekauntma⸗ 
gr und die in rufſiſcher rad erscheinenden „Gerichtlichen Bekanntmachungen“ (CyAed- | 
enis) gegen eine von 3 Rbl. 


Extrazahlung für 
—— die 4 ale * — mit den a hohen Behörden erhalten die andländildhen 


Abonnenten b 
ee 137 Jul por übrigen Reiche 14 Rbl., im Auslande 18 Rbl., 

N 7 Rb ya 7 Bl. 50 Kas. und 9 RL. 50 Kop, für 3 Monate 3 Nbbl. 75 Kop. 
* 

Saferaie koſten 10 Kop, pro Petthelle im n 20 Kop., an der Spitze des Blattes 
und in den Beilagen für Induſtrie un aft 40 

1 find zu richten an bie Adminiftration der „St. Petersburger deltung“, 
Newäli Preſpekt 20, 8 


Damypfkeſſel⸗ Fabrik 


BORHANN, SUWEDE & TENLER, 


Warschau, 


empfiehlt ſich zur Lleferung von Dampfkeſſeln verſchledener Syſteme, wie auch voll⸗ 
ſtändiger Keffelanlagen. 


Vertreter von Lodz und Umgegend: 


1M. 


. Peyser, 
Zichodnie- Strasse Nr. 268 b. 


Prämlirter . natürlicher 1888er 


nm 


15-4), 


Be Leberthran 


iſt bereits angelangt in der 
. von M. Spokorny. 


4 — 


64) 


l. apa 


a Spitalarzt 3 
t Patienten mit Yale, Kehl ⸗ 
e und Sees wie 


HVERLOREN ll 


Ein Guipure⸗Tuch iſt am 2. Welh⸗ 
nachts⸗Feiertag auf dem Wege von der Pro: 
menadenſtraße bis auf den Cycliſten⸗Platz 
verloren worden. Der ehrliche Finder wird 


früher, t von 8 bis 6 Uhr Nachmittags, | gebeten, bafice gegen gute Belohnung in 
Im fe Nr. 4, am Ningplatz. der Exped. d. Bl. abzugeben. 
alanrop K ren Jeonomm Boneps. 


Gestern: Abend 12 Uhr verschied nach langem schweren Leiden 
unser inniggeliebter Gatte, Vater, Schwieger-, Gross- und Urgross- 
vater, Bruder und Schwager, der frühere Fabrikant 


a Die Beerdigung der irdischen Hülle, zu welcher Verwandte und 
Bekannte hiermit eingeladen werden, findet Mittwoch, den 9. Jan., 
früh 10 Uhr vom Trauerhause, Wulezanskastrasse Nr. 836 aus statt. 


Die trauern de Familie. 


St Beteraburger Zeitung. |. 


beide, oder von 2 Rbl. für die einen I 


one Tiensypom. 
Bapmana, 27 Hexaopa 1888 r. 


Sonntag, den 6. Januar, früh 
½7 Uhr endete ein faniter Tod die 
langen ſchweren Leiden unſerer innigfts, 
geliebten Mutter, Schwiegermutter und 


Großmutter 
Eleonore Schwertführer 
geb. Wurstbauer 


im Alter von 80 Jahren. 

Die Beſtattung der irdiſchen Hülle 
der theuren Verblichenen findet Mitt⸗ 
woch, den 9. d. M., Nachmittags 3 
Uhr, vom Trauerhaufe, Wulcgansta: 
85 Nr. 784, Haus Gust. Berndt 
aus 

Um fülle Theilnahme bitten 

Die trauernden Hinterbliebenen. 
——ͤ— —— — 
3—1) Zwei 


e Mee 


zweireihig, mit 16 und 48 Spindeln, noch 
im Betriebe, find zu verkaufen bel 
. A. Meyerhoff, Zgierz. 


Sn gruße Hündin 
iſt zugelaufen 

und kann vom rechtmäßigen Eigenthümer 
in Empfang genommen werden bel 

Johann Püschel, Benediktenſtr. Nr. 795. 


W .Anderlilk’s 


uf, MENAGERIE 


und Affen ⸗Theater 


auf der Cegielnlana⸗ Straße, 
3 vis-A-vis der Reichsbank, 

en iſt täglich von 10 Uhr Morgens bie 10 Uhr 
5 - Abends geöffnet: 


Täglich 2 Vor stellungen 


und zwar um 5 Uhr Nachmittags und 8 Uhr Abends. 
Mit dem indiſchen 1 Elappanlın Miß Jenny, ſowle auch mit den ſchottländiſchen Ponnys, 
Affen, Pudeln und Biegen, welche auf's Beſte dreſſirt find, werden die ſchwierigſten Pro» 
dukilonen 15 komiſchen Scenen ausgeführt. a 
Die, Fütterungen der. 7 — finden vor den Vorſtellungen ſtatt. 
5) Hocha biungsvollſt 


W. 4 ANDERLIK, Alenageriebeſtzer. 
Der Unterricht 


in meiner 


Privat » Lehr » Anftalt 


beginnt am 14. Januar ‚neuen Styls. 
de Schüler und Schülerinnen werden täglich von 9 Uhr bis 3 Ahr 


M. Berlach, Pelrikauerſtraßt Ur. 108, neu. 


"Ponissionie. Der Unterricht 


in meiner Lehr ⸗Anſtalt beginnt am 14. 
Mam zaszezyt niniejszem uprzedzie | 
osoby, zglaszäjace, sig, do, mie na, Januar neuen Styls. Anmeldungen neuer 


| 
Schüler und Schlllerinnen werden täglich 
zimowe kurse, enigegengenoähwen. 61 
Lekcyi Tanca, 


EMILIE REMUS 
2 bye rozpoczynamjükz.d., Styes, | Pettifauerfttr. Nr. 118 neu, Haus Schultz, 
nia r. b. w.s0botg o godz. 8-ej ae 


Ich ſuche einen tüchtigen 
w mieszkaniu dotychezasowem — uli 


Zawadzka Nr. 48, w domu W-e) Schmidt Fab kiksbuchhalter 


na dole, gdzie te} szanowni; interesowani | 
wszelkie. blizsze. objasnienia. lub Z3dania- für mechanische Weberei. Bevorzugt werden 
ſolche, die in der Branche bewandert find: 


swoje nadselaé raczg. 
b. czlonek baletu teatröw. rzadowych Offerten unter lit. D. in der Exped. 
d. Bl. niedeizulegen. (4 


W Warszawie 3 
Ein nachweislich tüchtiger 


Jan Jasniewiez. 
5 Woll⸗Stück⸗Färber 


wird zur Leltung einer Färberei pr. ſofort 
3—3) geſucht. 

* Offerten unter Chiffree S. L. * an 
u; die ie Exped. d. Bl. abzugeben. 


3. Geſucht ein tüchtiger 


Maschinist 


far eine Collman'ſche Compound⸗Dampf⸗ 
maſchine. — Näheres in der Exped. d. Bl. d. Bl. 


| Accifeformulare bei I. Zonen. Zonen. 
de e en Von Leopold Zoner 


MA 


39) 


, Sandels-Eurjus. 

beginn am 14. Jaunar. 

Anmeldungen bei Otto Ringer, 

Wschodniaſtraße Nr. 1415, 
Haus Dasler. 


